
Sonntag des Kana-Festes: Beginn der Fastenzeit 
Das Buch Genesis 2, 2f1-25 
Da ließ Gott, der Herr, einen tiefen Schlaf 
auf den Menschen fallen, so daß er 
einschlief, nahm eine seiner Rippen und 
verschloß ihre Stelle mit Fleisch. Gott, der 
Herr, baute aus der Rippe, die er vom 
Menschen genommen hatte, eine Frau und 
führte sie dem Menschen zu. Und der 
Mensch sprach:  
Das endlich ist Bein von meinem Bein und 
Fleisch von meinem Fleisch. Frau soll sie 
heißen; denn vom Mann ist sie genommen.  
Darum verläßt der Mann Vater und Mutter 
und bindet sich an seine Frau, und sie 
werden ein Fleisch. Beide, Adam und seine 
Frau, waren nackt, aber sie schämten sich 
nicht voreinander.  
 
Das Buch Jesaja 58, 5-14 
Ist das ein Fasten, wie ich es liebe, ein Tag, 
an dem man sich der Buße unterzieht: wenn 
man den Kopf hängen läßt, so wie eine Binse 
sich neigt, wenn man sich mit Sack und 
Asche bedeckt? Nennst du das ein Fasten 
und einen Tag, der dem Herrn gefällt? Nein, 
das ist ein Fasten, wie ich es liebe: die 
Fesseln des Unrechts zu lösen, die Stricke 
des Jochs zu entfernen, die Versklavten 
freizulassen, jedes Joch zu zerbrechen, an 
die Hungrigen dein Brot auszuteilen, die 
obdachlosen Armen ins Haus aufzunehmen, 
wenn du einen Nackten siehst, ihn zu 
bekleiden und dich deinen Verwandten nicht 
zu entziehen. Dann wird dein Licht 
hervorbrechen wie die Morgenröte, und 
deine Wunden werden schnell vernarben. 
Deine Gerechtigkeit geht dir voran, die 
Herrlichkeit des Herrn folgt dir nach. Wenn 
du dann rufst, wird der Herr dir Antwort 
geben, und wenn du um Hilfe schreist, wird 
er sagen: Hier bin ich. Wenn du der 
Unterdrückung bei dir ein Ende machst, auf 
keinen mit dem Finger zeigst und niemand 
verleumdest, dem Hungrigen dein Brot 
reichst und den Darbenden satt machst, dann 
geht im Dunkel dein Licht auf, und deine 
Finsternis wird hell wie der Mittag. Der Herr 
wird dich immer führen, auch im dürren 

Land macht er dich satt und stärkt deine 
Glieder. Du gleichst einem bewässerten 
Garten, einer Quelle, deren Wasser niemals 
versiegt. Deine Leute bauen die uralten 
Trümmerstätten wieder auf, die 
Grundmauern aus der Zeit vergangener 
Generationen stellst du wieder her. Man 
nennt dich den Maurer, der die Risse 
ausbessert, den, der die Ruinen wieder 
bewohnbar macht. Wenn du am Sabbat nicht 
aus dem Haus gehst und an meinem heiligen 
Tag keine Geschäfte machst, wenn du den 
Sabbat (den Tag der) Wonne nennst, einen 
Ehrentag den heiligen Tag des Herrn, wenn 
du ihn ehrst, indem du keine Gänge machst, 
keine Geschäfte betreibst und keine 
Verhandlungen führst, dann wirst du am 
Herrn deine Wonne haben, dann lasse ich 
dich über die Höhen der Erde dahinfahren 
und das Erbe deines Vaters Jakob genießen. 
Ja, der Mund des Herrn hat gesprochen.  
 
Joël 1, 2-11 
Hört her, ihr Ältesten, horcht alle auf, ihr 
Bewohner des Landes! Ist so etwas jemals 
geschehen in euren Tagen oder in den Tagen 
eurer Väter? Erzählt euren Kindern davon, 
und eure Kinder sollen es ihren Kindern 
erzählen und deren Kinder dem folgenden 
Geschlecht. Was der Grashüpfer übrigließ, 
hat die Wanderheuschrecke gefressen; was 
die Wanderheuschrecke übrigließ, hat die 
Larve gefressen; was die Larve übrigließ, hat 
der Nager gefressen. Wacht auf, ihr 
Betrunkenen, und weint! Jammert alle, ihr 
Zecher! Euer Mund bekommt keinen Wein 
mehr zu trinken. Denn ein Volk zog heran 
gegen mein Land, gewaltig groß und nicht 
zu zählen; seine Zähne sind Zähne von 
Löwen, sein Gebiß ist das Gebiß einer 
Löwin. Es hat meinen Weinstock verwüstet, 
meinen Feigenbaum völlig verstümmelt. 
Abgeschält ließ es ihn liegen, die Zweige 
starren bleich in die Luft. Klagt wie eine 
Jungfrau im Trauergewand, die den 
Bräutigam ihrer Jugend beweint. Aus ist es 
mit dem Speiseopfer, mit dem Trankopfer 



im Haus des Herrn. Es trauern die Priester, 
die Diener des Herrn. Kahl liegt das Feld, der 
Acker trauert; denn das Korn ist vernichtet, 
vertrocknet der Wein, das Öl ist versiegt. Die 
Bauern sind ganz geschlagen, es jammern 
die Winzer; denn Weizen und Gerste, die 
Ernte des Feldes ist verloren.  
 
Die Apostelgeschichte 9, 1-19 
Saulus wütete immer noch mit Drohung und 
Mord gegen die Jünger des Herrn. Er ging 
zum Hohenpriester und erbat sich von ihm 
Briefe an die Synagogen in Damaskus, um 
die Anhänger des (neuen) Weges, Männer 
und Frauen, die er dort finde, zu fesseln und 
nach Jerusalem zu bringen. Unterwegs aber, 
als er sich bereits Damaskus näherte, 
geschah es, daß ihn plötzlich ein Licht vom 
Himmel umstrahlte. Er stürzte zu Boden und 
hörte, wie eine Stimme zu ihm sagte: Saul, 
Saul, warum verfolgst du mich? Er 
antwortete: Wer bist du, Herr? Dieser sagte: 
Ich bin Jesus, den du verfolgst. Steh auf und 
geh in die Stadt; dort wird dir gesagt werden, 
was du tun sollst. Seine Begleiter standen 
sprachlos da; sie hörten zwar die Stimme, 
sahen aber niemand. Saulus erhob sich vom 
Boden. Als er aber die Augen öffnete, sah er 
nichts. Sie nahmen ihn bei der Hand und 
führten ihn nach Damaskus hinein. Und er 
war drei Tage blind, und er aß nicht und 
trank nicht.  
In Damaskus lebte ein Jünger namens 
Hananias. Zu ihm sagte der Herr in einer 
Vision: Hananias! Er antwortete: Hier bin 
ich, Herr. Der Herr sagte zu ihm: Steh auf 
und geh zur sogenannten Geraden Straße, 
und frag im Haus des Judas nach einem 
Mann namens Saulus aus Tarsus. Er betet 
gerade und hat in einer Vision gesehen, wie 
ein Mann namens Hananias hereinkommt 
und ihm die Hände auflegt, damit er wieder 
sieht. Hananias antwortete: Herr, ich habe 
von vielen gehört, wieviel Böses dieser 
Mann deinen Heiligen in Jerusalem angetan 
hat. Auch hier hat er Vollmacht von den 
Hohenpriestern, alle zu verhaften, die deinen 
Namen anrufen. Der Herr aber sprach zu 
ihm: Geh nur! Denn dieser Mann ist mein 
auserwähltes Werkzeug: Er soll meinen 
Namen vor Völker und Könige und die 
Söhne Israels tragen. Ich werde ihm auch 

zeigen, wie viel er für meinen Namen leiden 
muß. Da ging Hananias hin und trat in das 
Haus ein; er legte Saulus die Hände auf und 
sagte: Bruder Saul, der Herr hat mich 
gesandt, Jesus, der dir auf dem Weg hierher 
erschienen ist; du sollst wieder sehen und 
mit dem Heiligen Geist erfüllt werden. 
Sofort fiel es wie Schuppen von seinen 
Augen, und er sah wieder; er stand auf und 
ließ sich taufen. Und nachdem er etwas 
gegessen hatte, kam er wieder zu Kräften.  
Einige Tage blieb er bei den Jüngern in 
Damaskus;  
 
Der Brief an die Römer 13, 11 - 14, 23 
Bedenkt die gegenwärtige Zeit: Die Stunde 
ist gekommen, aufzustehen vom Schlaf. 
Denn jetzt ist das Heil uns näher als zu der 
Zeit, da wir gläubig wurden. Die Nacht ist 
vorgerückt, der Tag ist nahe. Darum laßt uns 
ablegen die Werke der Finsternis und 
anlegen die Waffen des Lichts. Laßt uns 
ehrenhaft leben wie am Tag, ohne maßloses 
Essen und Trinken, ohne Unzucht und 
Ausschweifung, ohne Streit und Eifersucht. 
Legt (als neues Gewand) den Herrn Jesus 
Christus an, und sorgt nicht so für euren 
Leib, daß die Begierden erwachen.  
Nehmt den an, der im Glauben schwach ist, 
ohne mit ihm über verschiedene 
Auffassungen zu streiten. Der eine glaubt, 
alles essen zu dürfen, der Schwache aber ißt 
kein Fleisch. Wer Fleisch ißt, verachte den 
nicht, der es nicht ißt; wer kein Fleisch ißt, 
richte den nicht, der es ißt. Denn Gott hat ihn 
angenommen. Wie kannst du den Diener 
eines anderen richten? Sein Herr 
entscheidet, ob er steht oder fällt. Er wird 
aber stehen; denn der Herr bewirkt, daß er 
steht. Der eine bevorzugt bestimmte Tage, 
der andere macht keinen Unterschied 
zwischen den Tagen. Jeder soll aber von 
seiner Auffassung überzeugt sein. Wer einen 
bestimmten Tag bevorzugt, tut es zur Ehre 
des Herrn. Wer Fleisch ißt, tut es zur Ehre 
des Herrn; denn er dankt Gott dabei. Wer 
kein Fleisch ißt, unterläßt es zur Ehre des 
Herrn, und auch er dankt Gott. Keiner von 
uns lebt sich selber, und keiner stirbt sich 
selber: Leben wir, so leben wir dem Herrn, 
sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Ob 
wir leben oder ob wir sterben, wir gehören 



dem Herrn. Denn Christus ist gestorben und 
lebendig geworden, um Herr zu sein über 
Tote und Lebende. Wie kannst also du 
deinen Bruder richten? Und du, wie kannst 
du deinen Bruder verachten? Wir werden 
doch alle vor dem Richterstuhl Gottes 
stehen. Denn es heißt in der Schrift: So wahr 
ich lebe, spricht der Herr, vor mir wird jedes 
Knie sich beugen, und jede Zunge wird Gott 
preisen. Also wird jeder von uns vor Gott 
Rechenschaft über sich selbst ablegen.  
Daher wollen wir uns nicht mehr gegenseitig 
richten. Achtet vielmehr darauf, dem Bruder 
keinen Anstoß zu geben und ihn nicht zu Fall 
zu bringen. Auf Jesus, unseren Herrn, 
gründet sich meine feste Überzeugung, daß 
an sich nichts unrein ist; unrein ist es nur für 
den, der es als unrein betrachtet. Wenn 
wegen einer Speise, die du ißt, dein Bruder 
verwirrt und betrübt wird, dann handelst du 
nicht mehr nach dem Gebot der Liebe. 
Richte durch deine Speise nicht den 
zugrunde, für den Christus gestorben ist. Es 
darf doch euer wahres Gut nicht der 
Lästerung preisgegeben werden; denn das 
Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, es 
ist Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
Heiligen Geist. Und wer Christus so dient, 
wird von Gott anerkannt und ist bei den 
Menschen geachtet. Laßt uns also nach dem 
streben, was zum Frieden und zum Aufbau 
(der Gemeinde) beiträgt. Reiß nicht wegen 
einer Speise das Werk Gottes nieder! Alle 
Dinge sind rein; schlecht ist es jedoch, wenn 
ein Mensch durch sein Essen dem Bruder 
Anstoß gibt. Es ist nicht gut, Fleisch zu essen 
oder Wein zu trinken oder sonst etwas zu 
tun, wenn dein Bruder daran Anstoß nimmt. 
Die Überzeugung, die du selbst hast, sollst 
du vor Gott haben. Wohl dem, der sich nicht 
zu verurteilen braucht bei dem, was er für 
recht hält. Wer aber Zweifel hat, wenn er 
etwas ißt, der ist gerichtet, weil er nicht aus 
der Überzeugung des Glaubens handelt. 
Alles, was nicht aus Glauben geschieht, ist 
Sünde.  
 
Das Evangelium nach Johannes 2, 1-11 
Am dritten Tag fand in Kana in Galiläa eine 
Hochzeit statt, und die Mutter Jesu war 
dabei. Auch Jesus und seine Jünger waren 
zur Hochzeit eingeladen. Als der Wein 

ausging, sagte die Mutter Jesu zu ihm: Sie 
haben keinen Wein mehr. Jesus erwiderte 
ihr: Was willst du von mir, Frau? Meine 
Stunde ist noch nicht gekommen. Seine 
Mutter sagte zu den Dienern: Was er euch 
sagt, das tut! Es standen dort sechs steinerne 
Wasserkrüge, wie es der 
Reinigungsvorschrift der Juden entsprach; 
jeder faßte ungefähr hundert Liter. Jesus 
sagte zu den Dienern: Füllt die Krüge mit 
Wasser! Und sie füllten sie bis zum Rand. Er 
sagte zu ihnen: Schöpft jetzt, und bringt es 
dem, der für das Festmahl verantwortlich ist. 
Sie brachten es ihm. Er kostete das Wasser, 
das zu Wein geworden war. Er wußte nicht, 
woher der Wein kam; die Diener aber, die 
das Wasser geschöpft hatten, wußten es. Da 
ließ er den Bräutigam rufen und sagte zu 
ihm: Jeder setzt zuerst den guten Wein vor 
und erst, wenn die Gäste zuviel getrunken 
haben, den weniger guten. Du jedoch hast 
den guten Wein bis jetzt zurückgehalten. So 
tat Jesus sein erstes Zeichen, in Kana in 
Galiläa, und offenbarte seine Herrlichkeit, 
und seine Jünger glaubten an ihn.  


